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It’s summer and memories are just waiting to


happen.


Ξύπνα, μικρό μου, κι άκουσε κάποιο μινόρε της αυγής


***


Xipna, mikro mou, ki akouse kapio minore tis avgis


***


Wach auf, meine Kleine, und höre den Moll-Klang


des Sonnenaufganges




EINS


»Frau Isabel Ange bitte zum Ausgang D11. Letzter Aufruf zum Boarding.«


Fluchend beschleunigte Isa ihre Schritte. Obwohl Österreicherin, war sie ein Fan der sogenannten deutschen Pünktlichkeit. Aber der Taxifahrer hatte keinen Stau ausgelassen, sondern geradezu danach gesucht. Dazu noch die Schlange beim Check-In – als ob halb Wien sich genau heute überlegt hatte, kollektiv in den Urlaub zu fahren.


»Shit, shit, shit …« Ihr Rucksack hüpfte auf und ab, als sie in eine Art Galopp verfiel. Sie würde sich in den A … llerwertesten beißen, wenn sie diesen Flug verpasste. Und dem Taxifahrer einen Stein gegen den Kotflügel treten. Aber, nein, nicht nötig. D11, da war es. Keuchend trat sie zum Schalter.


»Ich bin da. Isabel Ange. Bitte entschuldigen Sie.« Die Frau an der Kontrolle verzog keine Miene – noch nicht einmal ihre makellos gezupften Augenbrauen zuckten. Dafür gab es auch kein aufgemaltes Lächeln.


Sie hielt ihre Bordkarte über den Scanner, schlüpfte durch die Schranke und eilte zum Eingang des Flugzeugs. Hier waren dafür Augenbrauen und Lächeln voll in ihrem Element.


»Verzeihung«, sagte Isa noch einmal. Warum, wusste sie selber nicht. Sie war weder die Erste, noch würde sie die Letzte sein, die beim Boarding zu spät kam. Wohl fühlte sie sich damit trotzdem nicht.


Etwas weniger darüber nachdenken, was die anderen denken, sagte sie sich selber, als zwei Personen aufstehen mussten, damit sie ihren Fensterplatz erreichte. Mal nicht zu funktionieren, oder auch mal sich selber an die erste Stelle zu setzen, auch mal zur Last zu fallen – das war kein Egoismus. Das war einfach Sein. Man musste es nicht immer den anderen leicht machen, schon gar nicht, wenn man dabei auf Dauer selber auf der Strecke blieb. Ihr Vorsatz für diesen Sommer. Und auch schon ein bis zwei Sommer davor. Langsam nährt sich das Eichhörnchen.


»This is your captain speaking. Welcome on Board of Flight 7764 to Zakynthos, Greece. We kindly ask you to fasten your seatbelt and put your seats in the upright position. While we approach our starting point, our crew will inform you about the security on board. We expect take off in about five minutes.«


Isa lehnte den Kopf gegen die Rückenlehne und atmete tief aus. Sie hatte es geschafft. Sie saß, war angeschnallt, der Flieger war kurz davor, das Festland zu verlassen und wenn sich nicht Gott und die Welt ganz gegen sie verschworen hatten, würde sie in knapp zwei Stunden warme, salzige Meerluft einatmen. Und endlich, während der Flieger abhob und den Himmel erklomm, fühlte sie, wie sich die ganze Anspannung der letzten Wochen legte. Her mit dem guten Leben.


„Mir fällt die Decke auf den Kopf“, hatte sie vor einigen Wochen einer Freundin geschrieben. „Es gibt so Phasen im Leben, wo einem nichts mehr zu einfällt. Wenn ich könnte, würde ich sofort die Zelte abbrechen.“


Die Antwort kam postwendend.


„Ich habe ein einmaliges Angebot für dich. Du kannst bei uns anheuern. Zakynthos, Griechenland. Mehrere Fliegen mit einer Klappe. Sonne, Meer, Tapetenwechsel, wir haben uns zu lange nicht gesehen, ich kann dir meinen griechischen Verlobten vorstellen, du kannst hier bisschen aushelfen, dafür stellen wir dir Kost und Logis. Und vielleicht fällt dir danach etwas ein. Auf jeden Fall beginnt danach eine neue Phase, das kann ich dir versprechen. Diese Insel verändert dich, ob du das willst oder nicht. Und fast immer zum Guten. Sieben auf einen Streich. Was sagst du? Greif schon zu! Zwinkersmiley.“


Und sie hatte nicht einen Moment gezögert. Es gab nichts zu verlieren.


Sie musste weggedöst sein. Erst die Stimme des Kapitäns riss sie aus ihrem Schlummer. »Prepare for landing. Again, please fasten your seatbelts. The Mediterranean Sea awaits.«


Isa blickte aus dem Fenster. Und da lag das Mittelmeer wie ein blauer Teppich unter ihr. Und die felsige Küste der Insel schien schon fast zum Greifen nah. Sie spürte, wie sich ein breites Grinsen auf ihrem Gesicht ausbreitete. Oh, der letzte Urlaub war verdammt lange her. So lange, dass sie beschloss, auch das in Zukunft zu ändern. Einmal pro Jahr musste drin sein, egal wie beschäftigt sie auch war. Das leichte Rumpeln des Flugzeugs bei der Landung untermauerte ihren Entschluss wie ein kleiner Salutschuss.


Myriel erwartete sie schon am Eingang. »Herzlich willkommen auf Zante. Schön, dass du da bist.«


Die Umarmung tat gut. So wie die salzige Luft, die ihr beim Verlassen des Flughafengebäudes entgegenschlug.


»Das ist ja herrlich warm hier.«


Myriel lachte. »Ich hab’s schon gelesen. Österreich hat die letzten Wochen wieder mit viel Regen aufgewartet. Hier gibt es davon eher zu wenig. Im letzten Jahr hat ein Waldstück nicht weit von unserem Haus gebrannt. Ist keine Seltenheit hier.«


Isa fischte ihre Sonnenbrille aus dem Rucksack, bevor sie die große Tasche in den Kofferraum wuchtete. »Der Sommer kann kommen, ich bin bereit. Sein Feuer soll er dieses Jahr ruhig bei mir abladen.«


Myriel setzte sich hinters Steuer. »Ich hoffe, dein Griechisch ist nicht allzu eingerostet. Denn als ich schrieb, du kannst ein bisschen aushelfen, habe ich maßlos untertrieben. Uns ist eine Mitarbeiterin ausgefallen, eine weitere hat zum Ende der Woche gekündigt. Es gibt genug zu tun.«


»Hast du mir da eine Mogelpackung untergeschoben, Myriel?«


Die Freundin lachte. »Ja und nein. Ich habe mit Spyros gesprochen. Es wäre fabelhaft, wenn du uns morgen Abend an der Bar unten am Strand aushelfen könntest. Und wenn du dich etwas an der Rezeption einschulen lässt. Wir suchen schon nach einer neuen Mitarbeiterin, aber eventuell könnte es nächste Woche etwas eng werden. Und es kommt eine fast komplett neue Belegung an Touristen …«


Isa unterbrach sie. »Ist schon in Ordnung. Ich bin hier, um zu helfen. Ich denke, eine gute Mischung von Arbeit und Sonne und Meer wird mir guttun. Also, wo fangen wir an?«


»So eilig ist es nun auch nicht.« Myriel legte kurz eine Hand auf Isas Bein. »Heute kommst du erstmal in aller Ruhe an. Ich zeig dir dein Zimmer, und dann haust du dich ganz entspannt in einen Liegestuhl. Heute Abend stelle ich dir meinen Griechen vor. Und morgen alles weitere. Okay?«


»Klingt nach einem perfekten Plan.« Isa setzte ihre Sonnenbrille auf und lehnte den Arm aus dem Fenster. »Dann mal los.«




ZWEI


Griechischer Wein. Sobald dieser Ausdruck fiel, hörte man in seinem Kopf fast automatisch den Klassiker von Udo Jürgens.


Isa schmunzelte, bevor sie den ersten Schluck nahm.


Erfrischend, der Geschmack von Urlaub.


… und ich fühl die Sehnsucht wieder … Den Rest der Zeile verbannte sie aus ihrem Hirn. Sie hatte gewiss nicht vor, sich hier fremd und allein zu fühlen. Heute war ein guter Tag, um den Rest ihres Lebens neu zu beginnen. Das Meer hatte den Gestank der Stadt und der Reise von ihrem Körper gespült, sie neu getauft. Die Sonne das Gehirn herrlich leer gebrannt. Morgen würde sie als Mädchen für alles anheuern. Heute gehörte ihr ganz allein.


Sie blickte von ihrem Liegestuhl über das Meer. Niemand konnte so kitschig sein, wie die Natur selber. Die Abendsonne lieh ihre Farbe dem Meer, während sie sich aufmachte, den Horizont zu küssen. Goldrot mischte sich mit Azurblau, bevor die ankommende Dunkelheit sich wie ein Schleier über ein Gemälde legte.


»Und? Schon etwas angekommen?« Myriel und Spyros machten es sich in den Liegestühlen neben ihr bequem.


»Oh ja. Die Insel macht es einem fast zu leicht. Ihr lebt wirklich im Paradies.«


»Das stimmt. In einem Paradies mit viel Arbeit. Aber das ist Jammern auf hohem Niveau. Ich würde es gerade nicht gegen die Theaterwelt eintauschen.«


»Ganz ehrlich, Myriel? Ich auch nicht. Wenn ich mir das hier so anschaue. Was sollte man vermissen? Die stinkenden Probenkostüme? Den Bühnenstaub? Den Lohn aus Kleingeld?« Sie übertrieb – natürlich liebte sie ihren Beruf, genauso wie Myriel. Sie beide würden sonst niemals das oft sehr mühsame Drumherum und die wirklich unterdurchschnittliche Bezahlung in Kauf nehmen. Aber es tat gerade gut, einfach mal ein bisschen abzuladen.


»How’s the wine?« Spyros war der perfekte Gastgeber. Einige Jahre älter als Myriel, aber Isa hatte sofort verstanden, was diese an ihm liebte. Dieser ganze Mensch strahlte eine Wärme und Herzlichkeit aus, die man nicht oft fand.


»Perfect. Und auch das Essen war einfach eine Wucht.« Das abendliche Buffet war einfach gehalten worden, ohne große Auswahl, die überforderte. Dafür war es hausgemacht, und hatte himmlisch geschmeckt.


»Then I am happy.«


»Oh, ask me.« Isa zwinkerte dem Griechen zu, und sein Strahlen wuchs. Auch Myriel lächelte, und als ihr Lächeln auf Spyros traf, erwärmte es sich ansatzlos. Oh ja, die zwei hatten sich gefunden. Aber Isa hatte Meer, Sonne und griechischen Wein – es störte sie gerade nicht im Geringsten, dass sie Single war. Man konnte zwar nicht alles alleine machen – aber Griechenland gehörte sicher nicht dazu.


Myriel hob den Arm und deutete auf das bereits vom Abendlicht dunkel gefärbte Meer. »Das da drüben ist übrigens Marathonissi, die Schildkröteninsel. Wir fahren zweimal die Woche mit Gästen hinaus, um dort Müll zu sammeln. Sie ist nicht nur Nistplatz der Caretta Caretta, sondern auch ein beliebtes Ausflugsziel. Wärter passen auf, und auch die meisten Touristen nehmen Rücksicht – aber Ausreißer gibt es überall. Vielleicht magst du ja mal mitkommen und helfen?«


»Ich bestehe geradezu darauf. Der erste Termin, der möglich ist, den nehme ich. Und jeden weiteren, bei dem ihr Hilfe braucht. Ich bin großer Schildi-Freund.«


»Gut, dann buche ich dich für Dienstag ein. Freitag ist, soweit ich weiß, das Boot schon voll. Morgen Abend brauchen wir dich, wie schon angekündigt, hinter der Bar. Und Montag Abend auch, wenn es geht. Wir machen zwei Abende die Woche Live-Musik, da ist immer einiges los.«


»Ab morgen stehe ich zur Verfügung. Das war der Deal, und ich halte mich daran.«


»Dann treffen wir uns einfach nach dem Frühstück? Ganz gemütlich, versteht sich. Hier in Griechenland ist alles so lange entspannt wie möglich. Und auch danach.« Myriel grinste.


»Ich weise dich in aller Ruhe bei einem Frappé in die Bar ein, dann wirst du am Abend problemlos werken können.«


»So machen wir das.«


»Prima. Und nun genieß noch deinen ersten Abend hier. Wir werden heimfahren, der Tag war lang genug.«


»Ich glaub es euch. Danke schon einmal für alles.«


»Gerne.« Sie umarmten sich, und die beiden gingen Hand in Hand von dannen.


Isa blickte ihnen lächelnd nach, bevor sie ihren Blick wieder auf das endlose Meer vor sich richtete.


Poseidon schien seinen Frieden mit dieser Insel gemacht zu haben. Das Meer lag ruhig im Mondlicht. Aber der griechische Gott konnte es eigentlich kaum besser erwischt haben.


Zwischen Erde, Unterwelt und Ozean den letzteren zum eigenen Reich vermacht zu bekommen, war nun wirklich nicht das Übelste. Wenn der Meeresgott toben wollte, dann verzog er sich wohl weit entfernt von seinem Geburtsland in die Mitte des Meeres, und machte so manchem erfahrenen Seemann Kopfschmerzen.


Allerdings schien Zeus etwas im Clinch mit seinem Heimatland zu sein. Immer wieder erschütterten Erdbeben die griechischen Inseln. 1953 wurden bei einem sehr starken Beben fast alle Ortschaften Zakynthos’ wie auch der Nachbarinsel Kefalonia dem Erdboden gleichgemacht. Seither hielt sich der Gott etwas zurück. Er schien wohl begriffen zu haben, dass die Titanenkraft seiner Eltern etwas zu sehr mit ihm durchging, wenn er in Zorn geriet.


Isa grinste. Vielleicht waren es ein paar Schlucke Wein zu viel für den Abend. Sie erhob sich, stellte das leere Glas an der Bar ab und ging durch das dunkle Areal hinauf zu ihrem Zimmer.


Als sie in den weißen Laken lag und durch die geöffnete Balkontür das Zirpen der Zikaden hörte, war sie erneut verdammt froh, heute morgen in den Flieger gestiegen zu sein.


Wer die Welt bewegen will, sollte erst sich selbst bewegen. Sokrates.


»Morgen dann, okay, alter Mann?« Sie zog das Laken bis zum Kinn hoch, und spürte noch beim Einschlafen das Grinsen, dass sich einfach nicht mehr von ihren Lippen löste. Und dieser Urlaub fing gerade erst an.




DREI


»Das ist Mar. Sie wird heute Abend mit dir die Bar schmeißen.«


Isa nickte der braunhaarigen Frau freundlich zu und wurde mit einem sehr netten Lächeln bedacht.


»Hi, Isabel.«


»Kalispera.«


»Sie ist eine echt coole Socke, und könnte dir gefallen.« Der Blick von Myriel war eindeutig.


»Spar dir deine Verkupplungskünste für jemand anderen«, zischte Isa ihr grinsend zu, bevor sie sich der Bar zuwandte.


»Okay, dann mach ich mich mal hiermit vertraut.«


»Mit der Bar, oder doch der Frau dahinter?«


Isa blickte ihre Freundin strafend an, und nickte dann zu Mar herüber, die sich ein Lachen verkniff. »Ich habe kein Problem damit, dass du mich outest. Aber diese Dame versteht gerade jedes Wort von dem, was wir sprechen, habe ich Recht?«


»Ja, das tut sie. Und sie ist ebenfalls von deinem Ufer, also alles ganz entspannt.«


»Ich kenne so etwas wie Verlegenheit, im Gegensatz zu dir. Wir kennen uns nicht, sollen miteinander arbeiten und jetzt auch noch vergessen, dass wir Opfer einer Verkupplungsaktion geworden sind? Drei Dinge auf einmal sind nur beim Überraschungsei wirklich gut.«


Myriel versuchte, ihr Grinsen vom Gesicht zu kriegen, aber es war hoffnungslos. »Dann lasse ich euch jetzt mal alleine. Bis später.«


Isa blickte ihr kopfschüttelnd nach, und wandte sich dann schulterzuckend an Mar. »Sorry. Freunde können manchmal wirklich anstrengend sein.«


»Und es hin und wieder zu gut mit einem meinen, ich weiß.« Mar grinste. »Ich habe schon endlose Verkupplungsversuche hinter mir. Also weiß ich, mich dazu zu verhalten. Komm her, und ich erkläre dir mal, wie es heute Abend hier laufen wird.


Und dann mache ich uns noch einen Frappé zu Entspannung – bevor ich dich mit Haut und Haaren fresse, wie Myriel es von mir erwartet.«


»Klingt unwiderstehlich.« Isa schüttelte lachend den Kopf.


»Ich verstehe schon, dass du deiner zukünftigen Chefin Gehorsam schuldest. Allerdings wirst du dann doch heute Abend alleine werken müssen – als Mahlzeit wäre ich keine große Hilfe.«


»Stimmt. Unter den Umständen werde ich mir das wohl nochmal überlegen müssen.«


***


Die kleine Bar füllte sich rasch mit Touristen und einheimischen Stammgästen. Spyros’ Gastfreundschaft sowie seine Lieder hatten die Macht, Fremde zu Freunden zu machen, hatte ihr Delia, die Rezeptionistin, heute morgen anvertraut. Und es schien der Wahrheit zu entsprechen. An jedem einzelnen der Tische sah sie fröhliche Gesichter, jeder Neuankömmling wurde mit einem Lächeln, einem freundschaftlichen Schlag auf die Schulter, oder, bei Damen, mit charmanten Worten willkommen geheißen.


Spyros hatte bereits vor großem Publikum gespielt, war im Fernsehen aufgetreten und hatte jahrelang eine eigene Radioshow.


»Dieser Mann besteht mindestens zur Hälfte aus Musik. Die andere Hälfte ist griechische Leidenschaft. Für Musik.« Myriel hatte auf schon fast einheimische Art dramatisch die Hände in die Luft geworfen. »Er singt unter der Dusche, beim Kochen, beim Autofahren. Sogar beim Einschlafen summt er noch leise vor sich hin. Aber … ich liebe ihn. Und wenn man ihn singen hört, spürt man, wie glücklich er dann ist.«


Isa war gespannt. Und Myriel hatte nicht zu viel versprochen. Als Spyros zur Gitarre griff, wurde sein Gesicht augenblicklich ruhig. Entspannt. Und als er zu singen begann, war seine Stimme warm wie der griechische Wind.

OEBPS/Images/cover.jpg





